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Ein Besuch in Wittenberg.

Bemerkungen über einige W erke der Familien 
Vischer und Cranacli.

(Beschluss.)

D ie  b e iden ,  eben .besp rochenen  W e rk e  befinden 
sich zu den Seiten  des Allares der Schlosskirche, 
l l in lc r  dem Allar derselben sieht man noch ein drit- 
le s .  höchst vorzügliches B roncew erk. Dies ist eine 
G edächtnisstafel, w c lche ,  w ie  sich aus der U n te r
schrift ergiebt, dem A ndenken des H e n n i n g  G o d e u ,  
P ro b s te sd e r  Kirche, Professors der neugestifletcn W i t 
tenberger Universität und eines der vorzüglichsten 
ReclUsgelehrlen seiner Zeit , gest. im J.  1521, gesetzt 
w orden  ist. Sie enthält die Reliefdarstellung einer 
Krönung der Maria , ganz nach der a lthergebrachten 
Anordnung: G o t t -V a te r  und Christus auf W olken

thronend und die Krone über der h. Jungfrau hallend, 
w elche  zwischen i hnen,  zum B eschauer gewandt, 
kniet . Ucber der Krone die Taube des h. Geistes. 
Seit wärts , in kleineren Gestalten, der Probst knieend 
und anbelend, und neben d i e s e m  Johannes der E van
gelis t ,  w elcher ihn der b. Jungfrau vorliihrl. U m 
h e r ,  in den W olken  und in den oberen E cken der 
Tafel, verschiedene E n g e l k n a b e n  und Köpfe von Eti. 
geln Das allerihümlich Feierliche der  Gesammt- 
Anordnung dieser Cornposilion ist h ier mit dem fein
s ten .  geläutertslen Geschmacke aufgefasst, auf ,dic 
gediegenste Weise zu Leben und Anmulh durchge
bildet. Es ist eine Harmonie, eine Erhabenheit und 
zugleich Zartheit der Linien darin, die das Auge des 
Beschauers in w ohlthuends ter  W'cisc berühren. Das 
Nackte (vornehmlich in der halbnackten Gestalt des 
Erlösers) ist von einer tadellosen Vollendung und 
durchaus in edler Fülle gehallen; die G ewandung
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legt sich in  ebenso grossen, w ie  klaren  und w eichen 
Linien  um  die K örper der dargestclllcn Personen 
und t r i l t  besonders bei Gott-Vater und der  h. Ju n g 
frau als ein classisches Muster hervor. Es sind auch 
h ie r  in der G ewaudung die schönen Motive jenes 
älteren  germanischen S ty le s ;  aber w as fast, ohne 
A usnahm e in den früheren W erk en  dieses Slyles? 
bis zum ersten Viertel des fünfzehnten Jahrhunderts? 
m e h r  nur  als Andeutung und Intention sichtbar wird , 
das vermählt sich h ier  auf eine überraschende W eise  
m it  der höchsten technischen V ollendung und der 
lebenvollsten D urchführung  bis ins Einzelne. D e r  
Ausdruck der Köpfe ist vorzüglich , der des Gott- 
V a te r  von hoher  W ü rd e ,  der des Erlösers von mil
derem G efühle ;  n u r  der,  übrigens anmuthig gebildete 
K opf der Maria scheint eine gewisse S tarrheit  im 
A usdrucke zu haben. Die Engelknaben sind im G an
zen w eniger befriedigend und nicht ohne ein gewis
ses Ungeschick in ihren spielenden Bewegungen. — 
D e r  Meister, w e lcher  dies m erkw ürd ige  Relief ver
fertigte, ist z u rZ e i t  unbek an n t;  eine Chiffre des N a
mens ist, bei dem gegenwärtigen Zustande des W e r 
k e s ,  n icht aufzufinden. Unzweifelhaft aber dürfte 
auch dies der Vischer’schen Schule zuzuschreiben 
se in ,  ind em , w ie  b em erk t ,  gerade sie in der  freien 
Durchbildung jenes edleren germanischen S lyles  vor 
Allen ausgezeichnet ist; so erinnert auch die schöne 
G ew andung des Evangelisten Johannes auf diesem 
R elie f  auffallend an die der Aposlel des Sehaldusgra- 
bes. A ber  keines der übrigen bekannten W erk e  die
ser Schule ,  — keines vielleicht der gesummten Kunst 
des deutschen Millelallers dürfte dem in Rede s te
henden, in Bezug auf Reinheit und Anmul h  des S ty 
les ,  an die S e ile  zu stellen sein. Und dieses W erk ,  
w elches fast in allen seinen Theilen die deutsche 
K unst auf dem Gipfel de r  höchsten Vollendung zeigt, 
befindet sich in einem w enig  zugänglichen W inkel-  
dieser K irche ,  hoch in d 'c VVand eingemauert, so 
dass cs n u r  mit U n b e q u e m l i c h k e i t  gesehen w erden  
k a n n ,  und ist (wie auch die beiden vorgenannten 
M onum ente) mit einer Oelfarbe überstrichen, w elche 
nicht nur den schönen Metallglanz verdeckt, sondern 
vielleicht auch die feinere Modellirung (so möglicher 
W  eise eben im Kopfe der Maria) beeinträchtigt hat. 
Möge sich wenigstens eine Gelegenheit finden, das
selbe abzuformen und in Gypsabgiissen auch einer 
Anschauung im w eite ren  Kreise zugänglich' zu ma
chen! —  D er  Umriss ,  w elchen  das S ch a d o w ’sche

W e r k  nach  diesem R elie f  enthält (Taf. J.) , giebt die 
Composition des Ganzen w ie d e r ,  re ich t aber nicht 
ganz h i n ,  uin dem jenigen, der das Relief nicht ge
sehen h a t ,  die hohe Schönheit  desselben klar vor 
die Augen tre ten  zu lassen.

Ausscrdem befinden s ich , ebenfalls h in ter dem 
Altar und in die W an d  eingemauert, noch zw ei ältere 
Grabsteine aus der Mit te des vierzehnten Ja h rh u n 
d e r t s ,  der eine den Herzog Rudolph I. mit seiner 
le tz ten  Gemahlin Agnes, de r  andre die erste G emah
lin des H erzogs, K u n igunde ,  in flachem R elief dar. 
stellend. Das S ch ad o w ’sche W e r k  giebt von ihnen 
genügende Abbildungen uud hebt den schönen, weich- 
stylisir ten F a l ten w urf  in der  Gestalt  der  Agnes auf 
gebührende W eise  hervor.

V o r  dcu beiden, oben besprochenen Bronce-Mo- 
num cnlen Friedlich  des W eisen und Johann  des Be
ständigen sicht man noch die Marmorstaluen dersel
ben beiden Fürs ten , lebensgross, knieend und die 
Hände fallend, in P anzer  und W appcnrock . Beide 
sind trefflich gearbeitet und in w ürd iger  männlicher 
Haltung. Vorzüglich interessant w aren  6ie mir w e 
gen der theilweisen  und im Ganzen w ohlsty lis ir ten  
Bemalung. D ie G esichter in natürlichen Farben, 
B art  und Haare sch w a rz ,  die Mützen golden, ebenso 
alle Sclirnucktheile der Rüs t ung,  R änder ,  Nägel und 
dergl. vergoldet; die W a p p cn rö rk e  hellblau mit gol
denem Rande (früher ebenfalls ganz g o lden ) ; das 
Uebrige der weisse  Stein. Das Gaiize m ach t sich 
eigenlhiimlich und n icht übel, selbst d ie ,  iu gewis
sen ,  der Plastik  angemessenen Grenzen gehaltene 
Bemalung der G esich ter;  nur das Stumpfe der Augen 
ist störend , uud zeigt e s ,  wie nülhig es ist, dass an 
dieser Stelle  ein glänzender Stoff, der das L icht tie
fer in sich aufnimmt, angew andt w erden  muss (wie 
es auch bei den Griechen überall der Fall war.)

Zum Beschluss dieser Uebersicht der plastischen 
D enkm äler W il lenberg ’s e rw ähne  ich noch des Mo
numentes über dein Grabe des jüngeren Cranach (st. 
1586), in der S tad lk irche  befindlich. Es ist ein Haut- 
relief in M arm or, die Grablegung Chris ti darstellend 
und w e ich t  bereils entschieden von der W eise  der 
deutschen Kunst ab. Es ist im S ty le  der F lorentiner 
dieser Zeit (der Nachfolger Michelangelo s), gleich
w ohl noch in einer seltenen Tüchtigkeit und W ü rd e  
ausgeführt. In dem S chad ow ’schen W e rk e  findet 
sich keine Abbildung desselben. —
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U nter  den Gemälden von  L u c a s  C r a n a c h  d e m  

ä l t e r e n  e rw äh ne  ich zuerst seines Bildes vom J. 
1516, w elches sich auf dem Kalhhause befindet und 
(w ie  auch die folgenden) in dem genannten Scha- 
d o w ’schen W e r k  durch Abbildung und ausführliche 
Beschreibung näher  erläuter t ist. Es stell t bek ann t
lich die zehn Gebote  — in zw ei Reihen von je fünf 
gesonderten Feldern — dar. W e n n  es dem Bilde noch 
verschiedentlich  an der leichteren naiven Grazie, 
die C ranachs spätere Arbeiten auszeichnet,  fehlt,  so 
is t es doch im Allgemeinen durch eine volle, ener
gische Farbe und präcisc Behandlung von erfreulicher 
"Wirkung Die U ebertre ler  der Gebote sind in die
sen Darstellungen meist Kriegsleule und überall ist 
ihuen eine fabelhafte Teufelgestalt beigesellt;  vortreff
lich m ach t sich le tz te re ,  w enn  sie dem Bösen w ie 
ein Alp auf  den Schultern  hockt. Ueber das Ganze 
hin  zieht s ich ,  im H albkreise ,  ein Regenbogen, des
sen Schenkel auf  die, in den unteren  Ecken des Ge
mäldes befindlichen landesherrlichen W'appen ruhen. 
Es ist ein schöner G edanke ,  auf solche W eise die 
G n ad e ,  w elche  vom Fürsten ausgeht, über die S ün 
digen und Uebelthä ler  hin leuchlcn zu lassen; doch 
könnte  man m einen ,  der Gedanke sei nicht eben 
künstlerisch  ausfuhrbar. Indcss muss man gestehen, 
dass Cranach ein so schw ierig  darzuslellendes Motiv 
sehr  glücklich zu behandeln w usste: nu r  w ie  ein 
leichter, z i t te rnder Flor, iu zart gebrochenen, du rch
sichtigen F a rben ,  b reite t sich der Bogen über die 
verschiedenen Darstellungen hin.

B ekannte r  als das ebengenannle und öfters be
sprochen ist das grosse A lla rw erk  aus Lucas C ra
nachs späterer Zeit , welches sich in der S tad tk irche  
zu W il len berg  befindet. Das Mittclbild stell t das heil 
Abendmahl dar, eigcnthü^nlich angeordnet, indem die 
Jünger  um eine kre isrunde Tafel um hersitzen, mit 
verschiedenartig  charakteristischen Kopien. A uf dem 
rechten Fliigelbilde ist die heil. Handlung der Taufe 
dai gestellt,  w e lche  Mclanchthon im Beisein eines 
Assistenten und dre ier  P a th en  v e rr ich te t ;  im Vor- 
grund eine Gruppe geputzter Frauen als Zuschauerin
n e n ;  das Ganze nicht ohne e ig e n tü m l ic h e  Gemiith- 
liciikeit. D er  linke Flügel ist die Beichte, bedeuten
der als das vorige Bild. In dem Beichtiger erblickt 
man das P o r t ra i t  des Bugenhagen; mit s trenger W ü rd e  
entsiindigt e r  einen knieend Reuigen (einen Bürger) 
mit dem Schlüssel in der Rcchlcn, indem er zugleich 
einen ändern ,  der m ehr mit Ucbcrmulh  als mit Reue

sich angenähert ha tte  (einen Krieger),  und dessen 
Hände gefesselt b le iben, m it dem Schlüssel in der 
L inken zurückw eis t.  Als Untcrsalzbild ein viertes 
Gemälde mit kleineren F iguren : in der Mitte das 
Bild des Gekreuzigten, auf der  einen Seite eine Kan
zel, Von der  herab Luther p red ig t ,  gegenüber eine 
anm uthig  naive Gruppe zuhöreuder Mädchen und 
Frauen m it K indern ,  und liefer im Bilde eine nicht 
minder vortreffliche Gruppe erns ter  Männer und Jüng
linge. Die malerischen Schönheiten dieses W erk es  
muss man m ehr im Einzelnen aufsuchen, w ie  na
mentlich die ebengenannten Gruppen der Zuhörer  
bei der P redigt mit dem liebenswürdigsten Gefühle 
dargestellt  sind; sonst ist in der Ausführung, in der 
Formenauffassung w ie auch in der Farbe, schon viel 
Handwerksmässiges. Interessant aber ist das W e rk  
vornehmlich durch die Idee, die demselben zu Grunde 
liegt, indem es eine Darstellung der  vornehm sten  
Handlungen der protestantischen Kirche und zugleich 
e i n  Andenken an die verehrleslcn  L ehrer  der heiligen 
Schrift  in sich vereinigt. Es ist, neben den bekann
ten  Apostelbildern Dürers in der M ünchner Galle- 
r ie* ) ,  —  w enn freilich der T echnik  nach kcincs- 
w eges von ähnlicher Bedeutsamkeit ,  doch als eins 
der sinnreichsten und gedankenvollsten Erzeugnisse 
d e r  neuen ,  protestantischen Glaubensrichtung zu be
trachten.

Ausserdem sind von dem älteren Cranach noch 
einige Gemälde in dem O rd ina ten -Z im m er (in der 
kleinen alten Kapelle neben der S tadtkirche) vorhan
den, die jedoch leider w ährend  der Zeit meines Be
suches in W it tenberg  unzugänglich waren. Auch 
das S chadow ’sche W e rk  giebt über dieselben keine 
Nachricht.

Sodann sind mehrere  Gemälde von dem w enig  
gekannten Sohne dieses Meisters, L n c a s  C r a n a c h  
d e m  j ü n g e r e n ,  a n z u f ü h r e a .  Sie befinden sich hin- 
te r  dem Altar der S t a d l k i r c h e ,  in gu te r  Beleuchtung 
a u f g e s l e l l t ,  und sind in dem S ch ado w ’schen W e rk  
e b e n f a l l s  beschrieben und abgebildet. Sie sind von 
ungleichem W erth  und auch von ungleicher Behand
lungsart,  so dass man in ihnen e inen ,  wenn auch 
a u f  keine W eise talentlosen, so doch in  seiner R ich
tung minder sicheren Meister erkennt. Das anzie
hendste un ter  diesen ist eine Gedächlnisstafel, w elche  
der Professor G. C rackow  zum A ndenken seiner im

*) Vergl. Museum, 1836, No. 14. S. 109.
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J. 1563 vers to rbenen  Gemahlin malen liess: Christus 
m it  den beiden Schächern  am K reu z ,  und darun ter 
die Familie des D onators ,  knieend. Dies Bild e r in 
n e r t  überall noch an die Schulc  des V a te rs ;  es ist 
vo n  schlichter Behandlung, aber trefflich durchgebil
d e t ,  von vorzüglichem Ausdruck (besonders in den 
drei Gekreuzigten), und die Porlrailfiguren voll ei
g e n tü m l ic h e n  Lebens; nur die Landschaft ist unbe
deutend in der Ausführung. —  D er  W einbe rg  des 
H e r rn ,  vom J.  1569, ist ein figurenreiches Bild von 
k leinerem Maassftabe. Es stellt auf der einen Seile  
die W ü rd en lräge r  der katholischen Kirche dar,  w elche  
den W einberg  vernichten, auf der ändern die Helden 
der Reform ation  (sämmtlich Por t ra i ts ) ,  w elche  für 
das G edeihen des W einberges Sorge tragen. Das 
Haupt-In teresse  dieses Bildes beruh t in dem G edan
k e n ,  und das Naiv-poetische uer Composition über
w ie g t  die künstlerischen Verdienste. D och  is t das 
Einzelne, w enn  es auch an Gesamm t-Eindruck fehlt, 
n ich t  iibcl gemacht. (Die Christusfigur im Vorgrunde, 
deren Ausführung n icht m it dem Uebrigen stimmt, 
is t von n euerer  Hand übermalt.)  —  D ie  Anbetung 
der  H ir ten  dürfte eins der späteren Gemälde des 
K ünstlers se in ;  sie vereinigt mit der ä l te ren ,  naiven 
Composilions - W eise  bereits e tw as  F re ie s ,  modern* 
Pastoses in der Behandlung der  Farbe, w as den Rich
tungen der Kunst,  die in der zw eiten  Hälfte des 16. 
Jah rh un der ts  allgemein w urden , angehört. Doch liegt 
den K öpfen , besonders denen der knieenden D ona
t o r e n ,  noch immer die schlichte Auffassungsweise 
der  ä lteren  deutschen Malerei zu Grunde. D as  D ach 
gebälk des S talles ,  in dem die Handlung des Bildes 
v o r  sich g eh t ,  ist von einer reichen Anzahl lustiger 
k le iner  E ngelknaben erfüllt. Solche hat der  jüngere 
Crauach öftera darzustellen beliebt,  w ie  z. ß .  au f  
seinem trefflichen Bilde einer Pieta (Christus mit der 
D orn en k ro ne  zw ischen Maria und Johannes, D onato 
ren  und Heilige auf den Flügeln), welches sich im 
D om e von Meissen, in der Begiäbnisscapelle Herzog 
Georg  des Bärtigen, befindet. — Da9 vierte der in 
W it ten b e rg  befindlichen G em älde des jüngeren Cra- 
nach stellt die Bekehrung Pauli v o r ;  es ist das letzte 
W e r k  des Künstlers, — im W esentlichen aber z iem lich  
schw ach  und seinen sonst anziehenden Arbeiten nicht 
w o h l  vergleichbar; nu r  die Portra its  der D onatoren  
sind auch hier  von erfreulicher Auflassung.

Ausser den genannten sieht man in W ittenberg  
n och  m ehrere  Gemälde, w elche  der Hand des jünge

ren  Cranacli zugeschrieben w erden , so in der Schloss
k irche  die Portra its  von L u th e r  und Melanchthon, 
ganze Figuren, an den W änden  der  Kirche über den 
Grabstätten der  beiden Reformatoren aufgehängt. 
Andre Portra its  derselben, ebenfalls wenigstens aus 
C ran ach ’scher Schule, sind in der Lutherstube (im 
Augusteum) und in den benachbarten Räumen vor
handen. Am letztgenannten O rte  befindet sich auch 
eine sehr zahlreiche Sammlung von Portra its  sächsi
scher Churfürsten und von den L ehrern  der W it ten 
berger U n ivers i tä t ,  der Mehrzahl nach (besonders 
die letzteren) ganz tüch tig  gem acht,  durchw eg von 
lebenvoller Auffassung und vongrossem geschichtlichen 
Interesse. Leider  jedoch sind sie in einem sehr ver
nachlässigten Zustande ,  der den Freund geschichtli
cher  Denkmale mit tiefem Bedauern erfüllen muss. 
*— Ebendaselbst sieht man • auch ein grosses Bild 
des gekreuzigten H eilandes, von der Hand des jün 
geren Cranach (mit Monogramm und Jahrzah l verse
hen) :  der K örper  w en iger  befriedigend ausgeführt, 
aber das Gesicht in dem schö nen ,  milden Aus
d ru ck e ,  der diesem Künstler so e ig e n t ü m l ic h  ist.

D a  die Arbeiten des jüngeren Cranach selten 
sind und der Name dieses Künstlers, eines derjenigen, 
die den S ty l  der  alleren deutschen Kunst am läng
sten in einer manierislisch ausartenden Zeit b ew ah r t  
haben, selten seinem W erl  he gemäss anerkannt wird, 
so dürfte h ier  noch ein andres w enig  bekanntes  W e rk ,  
an w elchem  derselbe bedeutenden Antheil ha t ,  an 
passender Stelle anzuführen sein*). Es is t ein gros
ses ,  von verschiedenen Händen ausgeführtes Altar- 
w e r k ,  welches sich in der S lad lk irche  von K c m -  
b e r g  (nahe bei W it tenberg)  befindet; die nachfol
gende Beschreibung desselben verdanke ich der gii- 
tigen Miltheilung des H errn  Professor H a m p e  zu 
Berlin.

*) Vorzügliche Werke des jüngeren Cranach sind ans 
serdein: eine Vermählung der h. K a th a r in a  im  D om e 
von Merseburg und verschiedene Tafeln, zu zwei AI* 
tarwerken gehörig, im Westchore des Naumburger 
Domes. Ich habe dieselben bereits irüher (Museum 
1S3'i, No. 19, S. 147, — No. 20. S. 154) beschrieben, 
und die Vermuthung au fgeste llt, dass sie von dem jün
geren Cranach h e r r ü h r e n  dürften, — eine Meinung, 
die ich jetzt, nach genauerer Kenntnissnahme von den 
sicheren Werken dieses Künstlers, mit UebcrzeuguDg 
wiederholen darf. F. K.
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„Tn der S tad lk irche  zu K. befindet siöh ein Al

ta r  mit F li ige l thüren , auf dessen äusseren Seiten Be
gebenheiten des alten T estam ents ,  auf  den inneren  
Begebenheiten des neuen Testamenis dargestellt sind. 
W e n n  die Flügellhüren zugemacht w e rd e n ,  so siebt 
man erstlich Adam und Eva u n te r  einem grossen 
Apfelbaum: auf der rechten  Seite  des Bildes steht 
Ad a m,  auf  der linken E v a ;  sie ha t  einen Apfel in 
der Hand. Im Mittelgrund, neben A dam, schafft 
G o tt  den ersten Menschen aus einem Erdcnkloss; 
au f  der  Seite  der E va ,  im Mittelgründe, ist die E r 
schaffung des W eibes aus der Rippe des schlafenden 
Adam. Im Hintergründe das P a rad ies ,  aus welchem 
sie durch einen Engel mit dem flammenden Sch w erte  
verjagt w erden . Das Bild h in ter  dem rechten  Fla- 
gel des Altares stellt die Sündflut v o r ;  h in ter  dem 
linken Flügel sieht man Loth  mit seinen Töchtern . 
Diese beiden Bilder sind von E iner  Hand und schlech
te r  a h  die ändern. Neben dem linken Fliigel die 
E rr ich tung  der ehernen  S c h la n g e : dieses ist von dein 
M eister ,  w e lche r  Adam und Eva gemalt h a t ,  und 
ungleich besser als die Sundfluth und Loth. —  W e r 
den die Fliigelthuren geöffnet,  so sieht man erstlich 
auf  dem rech ten  Fliigel die Taufe C hris t i ,  von der 
Hand des jüngeren Cranach gemalt. Christus steht 
im  Jordan  und am Ufer desselben ist Jo h a n n e s ,  mit 
einem Felle bekle idet,  w e lche r  aus e iner Kahne das 
W a sse r  auf  das Haupt Christi herabgiesst. Im Mit
telgründe m ehrere  Zeitgenossen der Reformation: 
Luther ,  Melanchlhon, Barth. Bernhard!, David W e n 
zel und Lucas Cranach d. j. ,  w e lcher  eine vveisse 
Tafel in der Hand hä l t ;  auf derselben steh t sein Zei
chen und:  „A e t  54. 1565“ . In der Höhe des Bildes 
G ott-Vater und der  heil. Geist. Das Milteibild ist 
die Kreuzigung. Chris tus am Kreuz in der Mitte 
des Bildes, zu seinen Seiten die beiden Schächer. 
R echts  im Vorgrunde die heiligen F rauen ;  die Mut
te r  Chris ti ist einer O hnm acht nahe und w ird  von 
einigen un te rs tü tz t ;  neben dieser Gruppe der H aupt
mann zu P ferde ;  unten am Kreuz steh t e iner ,  den 
man für Joseph halten möchte. A uf der linken Seite 
des Bildes spielen die Krieger um das G ew and, einer 
z ieht das S c h w e r t ;  nahe bei dieser Gruppe Pilatus 
in einem langen ro lhen T alar und einer herm elin
verbräm ten Mütze und eben solchem Kragen. Meh
re re  Gruppen füllen den Mil lei- und Hintergrund. 
D ie  Luft ist m it blutrothen Streifen gemalt. Das 
Bild ha t kein  Zeichen und steh t der ebengenannten

Tafel von Cranachs Iland  seh r  nach. Unzweifelhaft 
aber von Cranach d. j.? w enn  schon durch kein Zei
chen beglaubigt, rü h r t  das linke Flügelbild her, w e l
ches die Auferstehung Chris ti  darstellt.  Unten am 
Grabe sieht man die schlaftrunkenen W ä c h te r ;  der 
eine kann bei w e i t  aufgerissenen Augen sich noch 
n icht überzeugen ob er schlafe oder  w ache,  der an
dere ist noch ganz vom Schlafe befangen, der dritte  
ist voller Furch t und w ie  geblendet. U nter dem Mit
telbilde ist das A bendmahl,  so bre i t  w ie  das Mittel- 
bild und halb so hoch als breit. Chris tus in der  
M ilte ,  rechts und links neben ihm die Jünger .  Es 
ist der Augenblick gew äh lt ,  in dem Chris tus die 
W o r te  spricht: „e ine r  un ter  euch w ird  mich verra- 
th en “ ; die Jü nger  sind zum Theil bestürzt, zum T hcil 
nachdcnkend. Im Vorgrunde rechts ist Judas ,  links 
ein junger Mann, w elcher  ein G etränk  eingiesst, und 
h in te r  seinem Stuhle liegt ein Hund, auf dessen Hals
band die Buchstaben J.  R. S. N. s tehen.“  —

F. Ku gier.

A ngelegenheiten deutscherK unstvereine.

D ie  so eben erschienenen „ V e r h a n d l u n g e n  
d e s  K u n s t v e r e i n s  f ü r  d i e  R h e i n l a n d e  u n d  
W  e s t p h a l e n ,  s i e b e n t e  G e n e r a l  - V e r s a m m -  

g e h a l t e n  z u  D ü s s e l d o r f  a m  6. A u g u s t  
183b,“ erstatten über die fortgesetzte  grossartige Thä- 
t igkeit und die zunehmende Bliithe desselben erfreu
lichen Bericht. Als die sprechendste Thafsache für 
Letzteres ist anzuführen ,  dass der Verein, w elcher  
im vorhergegangenen Jah re  bis auf die Zahl von 
1987 Actien gestiegen w a r ,  seitdem noch e inen Z u 
w achs von fast 500 Mitgliedern erhalten hat und 
je tz t ,  nachdem alle Lüken der A ctien-RoIIe  ausge- 
fflllt sind, 2464 Actien, mit einem Gesammtbcilrage 
von 12320 T h a le rn ,  zählt. W i r  theilen folgende, 
das allgemeine Interesse in Anspruch nehmende Stelle 
des Berichtes mit:

„Bei der Darstellung der  materiellen Interessen 
des Vereins dürfen w ir  die in dem reichen Zuwachse  
seiner Milglieder dargebotene Vermehrung der  Mittel 
zunächst dem vortrefflichen Blatte F e l s i n  gs  nach 
B e ' n d e m a n n s  „Mädchen am Brunnen“ beimessen, 
da dieses Blatt mit R echt allgemeine Anerkennung 
findet und den Grundsatz der V erwaltung so glän
zend rech tfer t ig t ,  den Vereins-Mitgliedern ähnliche
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treffliche W e r k e  »u  übergebeji. D ie vorliegenden 
P robed rück e  de r  W erfce , w elche  e tw a  im Verlaufe 
der  nächsten  zw e i  Jah re  io den Händen der  Mitglie
der sich befinden w e rd e n ,  mögen bekunden, in wie* 
fern es dem  V crwallungsratl ie  gelangen ist, auf  dem 
be tre tenen  guten W ege fortzuschreiten. Es 6ind 
d iese :

1. F iir  das J ah r  18rf „Findung  Moses,“ grössere 
L ithographie  nach K ö h l e r  von J e n t z e n ,  und der 
Kupferstich „die Kirchgängern)” nach B l a n c  von 
U o f f m a n n ,  w elche  binnen wenigen Mouaten zur A b
lieferung kommen.

2. F ü r  das J a h r  18?J „Genovefa,“ nach S t e i n 
b r ü c k ,  Kupferstich von S c h ä f e r ,  und ein k leine
r e r  Kupferstich von H o f f m a n n ,  nach einer H and
zeichnung von L e s s i n g .

0. Sodann eil) grosses Blatt,  Kupferstich von K e l 
l e r  nach H ü b n e r s  „ R o land ,“  w elches einen sehr 
ausgezeichneten S tich  verspricht . Lieber die V e r t e i 
lung dieses B lattes ,  w elches seiner Bedeutung und 
des dafür  no thw endigen  Kostenaufwandes wegen, 
gleichwie früher F e l s i n g s  K upferst ich , für zw ei 
folgende Jah re  ausgegeben w erden  soll,  kann erst 
später beschlossen werden.

Hiezu, k o m m t für l8?£ k le inerer  Kupferstich 
von  S t e i f e n s a n d  nach B e n d e m a n n s  „H ir t  und 
H ir t in ,“  dessen ers te r  Abdruck h ier vorliegt.

4. Als grösseres Unternehm en dieser A rt  ist die 
Bestellung eines Kupferstichs nach  der  „M adonna“ 
von D e g e r  beii dem K upferstecher C a s p a r  zu e r 
w ä h n e n ,  w ovon z w ar  ein P robedruck  n icht einger 
gangen, der jedoch schon angefangen ist*).

*) Seit dem Besteben des Kunst-Vereins sind für die 
Mitglieder bereits ausgegeben worden:

1. fiir das Jahr lS j s  Umrisse der zur Verioosung gekom
menen Gemälde.

2. für das Jahr 18'§ desglciclien Umrisse.
3. für das Jahr lS j j  K u p f e r s t i c h  nach B e n d e m a n n :  

„die Hebräer im jÜxileLithographie  nach L e s s i n g :  
„Leonorc.“

4. für dus Jahr 1 8 Lithographie nach K retsch m ar:  
„das Bothkäppchen;“ Kupferstich nach ß  e u d e  ma n u :  
„Mädchen am ßrunm n.“

Dieses Blatt ist zugleich für 18?^ «gegeben worden, 
da die Hälfte der Kosten auf die Fonds dieses Jahres 
übernommen sind. (Vergl. die Verhandlung vom
6. Aug. 1S35, S. 5.)

5. für das Jahr t8f£  ferner: Lithographie nach H i ld e -  
b r a n d e  „Chorknaben.“

VN'ir dürfen hoffen, bald dlle R ückstände  für frü
he re  Jahrgänge au beseitigen und durch  die zeitige 
V orausbestellung der  S tiche in den S land  gesetzt zu 
w e id e n ,  jedesmal gleich nach  der Verioosung jedes 
Jah res  auch die V e r t e i l u n g  der für dasselbe J a h r  
bestim m ten Blätter zu bew irken .

An diese Bestrebung, vortreffliche Kupferstiche 
nach guten  Bildern den Vereins-Mitgliedern zu über
geb en ,  welche um so grössern W e r th  e rh a l ten ,  da 
sie n u r  in den Besitz der Mitglieder gelangen, schliesst 
sich unsere Sorge  für die Anfertigung öffentlicher 
K unstw erke .  Obgleich im Ganzen n u r  eine geringe 
Anzahl äusserer Veranlassungen zu denselben darge- 
bolen  w o r d e n , so ist doch in diesem Jah re  ein w e 
sentlicher F ortschri t t  deutl ich  nachzuweisen. Das 
Freskobild  von M ü c k e  in der hiesigen A ndreaskirche 
ist vollendet und rechtfert ig t die gehegte E rw ar tung .  
F ü r  die beiden Seifenalläre der  NebenschifTe dieser 
K irche sind zw ei A ltarbilder bei H ü b n e r  und 4) c- 
g e r  bestell t ,  w e lc h e ,  ein „Chris tus  an der Säule, 
Vor der Geisselung,“  und „e ine  Madonna mit dein 
K in d e“, erst eres febensgross, fast vollendet, das zw eite  
im kleinern  Maassstabe als S tud ie  h ier  aufgeslellt  
sind. Ebenso ist ein Altarbild Von G o t t i n g ,  „d e r  
heil. Maiiinus,“ vollendet,  w elches von der kleinen 
Gemeinde zu Dreis an der Mosel, vom Vereine be
gehrt  und bewilligt w orden  ist.

Mit besonderer Freude aber dürfen w ir  das hier 
aufgestellte W e rk  des D irek to rs  S c h a d o w  das Be
deutendste  nennen, was iu diesem Jah re  der OetFent- 
l ichk e it  gew idm et w ird ,  da es der  Kirche zu Dül
m en als feierlicher S chm uck des Hochaltares bestimmt 
ist. W ie  dieses W7erk  durchaus in dem w ahrhaft  
von der Heiligkeit des Gegenstandes durchdrungenen 
S inne durchgeführt ist, kann  es der Verein sich zum 
V erdienst anrechnen, auch h ier  die Veranlassung zur 
E ntstehung  eines so bedeutenden K unstw erkes gege
ben zu haben.

Ausserdem ist auch des bereits früher e rw ä h n 
ten Vorsatzes, der Stif tung eines Altarbildes in dem 
D ome zu C ö ln ,  durch  den berühm ten Maler F r i e 
d r i c h  O v e r b e c k  in Rom zu e rw äh n e n ,  w elcher 
z w a r  noch nicht zur  Ausführung, an d e r  früher über
nom m ene Bestellungen den Künstler gehindert haben, 
gediehen, aber durch definitive Verabredungen dahin 
gefördert ist, das6 w ir  in  der Versammlung des künft i
gen Jahres  über d en  Beginn der  Arbeit B erich t ge
ben können.



Hiebei d ü r fen  w ir  den dringenden W u n sc h  an 
die Mitglieder des Kunst-Vereins aussprechen, soviel 
jedem Einzeln möglich, die Veranlassung zu öflentli- 
chen W e rk e n  zur Kunde zu bringen, sei es in Kir
ch en ,  R a lh h äuse rn , Museen oder än d e rn ,  der  öffent- 
lichen Ausschmückung w ürd igen  O rten . Jede  Mit
theilung dieser A rt  w ird  der V erw altung  willkommen 
sein und nach den Grundsätzen, w elche  dafür haben 
aufgestellt  w erden  m üssen ,  möglichste B erücksichti
gung finden.“

Aus dem so eben erschienenen: „ E r s t e n  B e r i c h t  
ü b e r  d i e  W i r k s a m k e i t  d e s M a g d e b u r g i s c h e n  
K u n s t  V e r e i n s ,  1835 u n d  1836“ thcilen w ir  die 
folgenden Notizen ausziiglich m it:  —

Die S tad t  Magdeburg erhielt durch die König!. 
Provinzial-Kunslschule früher als viele andere S tädte  
des Vaterlandes, die jetzt regelmässig w iede rkehren
der  Kunstausstellungen sich e rf reuen ,  Veranlassung 
zu ^ nem solchen bildenden Genüsse. Den ersten 
V e rsu ch , neben den Arbeiten de r  hiesigen Kunslschiiler 
auch Gemälde hiesiger und fremder Kiinsller öffent
lich aiiszuslellen, m achte  h ier  der  nachher  in Dan
zig w irksam e Professor B r e y s i g  im Mürz 1799. An 
seinem N achfolger, dem Zeichenlehrer F ü r s t e ,  h a t 
ten  die D irectoren der  Kunstschule einen Mann, der 
m it  unerm üdlichem Eifer ,  ja mit Aufopferung, von 
Zeit zu Z e i t ,  im D urchschnitte  alle zw e i  bis drei 
J a h r  Ausstellungen zu S tande zu bringen w usste  
und diese nahmen fast jedesmal an Zahl und W e r th  
der K unstw erke  zu: so w aren  (ausser den Schüler- 
arbcilcn) i. J.  1822 149, 1823 158, 1825 114, 1828
21 9 ,  1830 198, 1833 über 300 Nummern ausgestellt.  
Bei den letztem dieser Ausstellungen liessen sich auch 
schon Kunstfreunde bereit finden, durch käufliche 
Loose S u m m e n , die für den Anfang nicht unbedeu
tend  w aren , zusammenzubringen, für die man Bilder 
zur Verloosung ankaufte, Als nun aber bald nach 
der Ausstellung des Jahres  1833, und w oh l mit in 
Folge der dabei gehabten Anstrengung, der verdiente  
F ü r s t e  e rk ra n k te ,  und den 9. Seplmbr. 1833 starb, 
überdies auch die E ntstehung von Kunstvereinen in 
m eh ie rn  grössern S tädten  des V ater landes ,  und in 
unserer Nähe n am enllich  der Vereine zu Halbersladt 
und Halle, es rathsam zu machen schien , dass auch 
in unserer S tad t  und Gegend die F reunde der dar
stellenden Kunst zu w irksam erer  Förderung der Kunst 
und deren Anerkennung im Publicum sich vereinig

ten , veranlasste die D irec l ion  der  König!. Provinzial- 
K unstsehule ,  dass die m it Unterzeichneten etc.  W’ig .  
g<j r t ,  R i b b e c k ,  B e r g e r ,  bald auch M e l l i n ,  iii 
Verbindung mit dem Herrn Maler S i e g ,  gegen Ende 
des J . 1834* über die G ründung eines Mngdeburgischen 
Kunstvereins zu berathen nnfingen, n ich t ,  als w enn  
sie sich durch Kennerschaft, für dazu besonders be
rufen gehalten h ä t ten ,  sondern w e il  s ie ,  selbst mit 
Ändern zu lernen begierig, der Meinung w aren, diese 
Aufforderung n ich t ablehnen zu d ü rfen ,  damit die 
Vereinigung einzelner schw achen  Kräfte &u ansehn
l ichem  W irk l ingen-n ich t  länger gänzlich unterbliebe, 
und sie Berufenem Veranlassung gäben, das angefan
gene W e rk  zur E hre  der S tad t  und selbst um des 
praktischen Nutzens w il len ,  den hiesige Industrie  
aus der Verbreitung des Kunstsinns ziehen w ird ,  fort
zuführen.

Die gedruckten S ta tu ten  und durch  Briefwech. 
sei erbetenen bisherigen Erfahrungen schon bestehen
der Kunstvereine, insbesondere derer zu Halberstadt, 
Halle, S te t t in ,  Breslau, Königsberg, deren Bereitwil
ligkeit , auch unserer S tad t  zu dieuen, dankbar aner
k ann t w erden  muss, w urden  e rw o g en ,  und reiflich 
mit den Verhältnissen Magdeburgs und der Umgegend 
verglichen, hierauf ein E n tw u r f  des S ta tu ts  für einen 
Magdeburgischen Kunstverein Sr. Excell ., dem König!. 
Geh. S taa ts-M inis ter ,  'Hrn. v. K lew iz ,  als mit der 
obersten Verwaltüilg unserer Provinz allerhöchst be
a u f l a g t ,  vorgelegt,  und nachdem einige Paragraphen 
auf Verlangen noch näher bestim mt w orden  waren, 
un te r  dem 22. April 1835 genehmigt.

N achdem nun (nach §. 8. des Statuts) die Mit
glieder des Directoriurtis der  Königl. Provinzial-Kunst. 
schule mit dem übrigen einstweiligen Vorstande des 
ents tehenden Vereins sich freundschaftlich zu ferne
re r  Leitung der Angelegenheiten des Vereins verbun
d en ,  und init höherer Genehmigung einen Ueber- 
schuss von d e r  Ausstellung i. J.  1833, der sich auf 
zw eihundert  T ha le r  belief? als Grundlage einer Ver
einskasse und zur Verwendung für die ersten E in 
richtungen und etw a ausserordentliche Fälle herge
geben, und nachdem  Se. Königl. Hoheit P r i n z  A I- 
b r e c h t  von P r e u s s e n ,  das P ro tec lo ra t  des Vereins 
un te r  dem 9. Jun i anzunehm en, und dem Vereine 
mit zehn Aclien beizufreten geruht ha lten ,  w urde  
eine besondere Aufforderung zur Theilnabme am Ver
e in , zugleich mit dem Abdruck des Statuts, verbrei
tet. (Abgcdr. im Museum, 1835, No. 27, 28.)



W ä h re n d  nun  in Folge dieser Aufforderung all* 
mählig Meldupgen »ur Theilnahme e ingingen, ha tte  
der V ere in  das G lück, von Sr. E xcelleni*  dem Geb, 
Staats - Miuisler und General - Postm eister  H errn  von 
N a g l e r  bedingte Postfreiheit für seinen B riefw ech
sel innerhalb  des , Preussisqhen S laa ts ,  und von Sr. 
E xce l lenz ,  dem Geh. Slaalsminister , H errn  F re iherrn  
von A l l e n s t e i n  A nerkennung und geneigte, Zusage 
künftiger Förderung zu erhalten.

In der letzten Hälfte des Som m ers w urden  nun 
durch  ausgeschickte Boten in Magdeburg selbst und 
durch gefällige Bemühung der Kreis.-, Diöees- und 
S tad t Behörden, sowie durch dankenswert be briefliche 
V erw endung  einzelner E h ren m ä n n e r ,  die dem V er
eine w oh l w o llten ,  in der Umgegend und w eite ren  
Entfernung  Unterschrif ten gesammelt,  etc.

Als die erste Conferenz des Ausschusses m it  dem 
D iree to rium  am 1$. O ctober  1335 gehallen w ard ,  
w a r  bereits auf 350 Aclien oder Loose gezeichnet.  
D e r  Gegenstand der B e ra th u n g , War die im Jahre  
1636 in Magdeburg zu eröffnende, Kunstausstellung. 
D en n  in einer General - Versammlung von Abgeord
neten  der wichtigsten vaterländischen Jvunstvereine, 
die im : O ctober  J.834 io Berlin gehalten w jm l ,  w a r  
festgestcllt w prden ,  dass zur V ermeidung des Zusam
mentreffens der Ausstellungen, w o d u rc h  mehrere O rte  
zu  gleicher Zeit JNachlheil hätten, künftighin die Aus
stellungen in den Slädteu  rechts d e rF lb e  in den un- 
geradzahligen, in dcaea .J inks  der Elbe iu den gerad
zahligen Jah ren  ; sein sollten. , H ieruaeh hatte  sich 
Magdeburg zunächst mit Ilajberst$dt, Halle und Braun- 
schw cig  über die Zeit der Ausstellung, die Veithei- 
lung der Kosten des T ransports ,  die MiUbeilujig e r 
w o rben er  K uns tw erke  iu,s. wr. zu verständigen,: was 
das D irec torium  zu thun  dem Ausschüsse versprach. 
Zu gleicher Zeit kopnte  der füonferepz eine S k i ^ e  
zu  einem Gemälde vorgelpgt w e rd e n ,  die unser ge
feierter Landsmann, H e rr  Maler J£d. S t e i n  b r ü c k  
in Düsseldorf, fü r den Verein auszuführen verspro
chen hatte. D er Ausschuss nahm das Anerbieten 
u n te r  den gestellten Bedingungen freudig an.

Die Unterhandlungen mit den genannten N ach
ba rvere inen ,  in denen w ir  die reiche Erfahrung und 
zuvorkommende Gefälligkeit des H errn  Dr. L u c a -  
n u s  in IJalbersiadt dankbar anerkennen  mussten, 
führten zu einem förmlichen Vertrage zwischen den 
Kunstfreunden der e rw äh n ten  O c r te r ,  freilich auch 
zu einigen Aufopferungen .und fugestäpduisaen von 
Seilen Magdeburgs in Betreff des Z eitpunkts  und der
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Zeitaduer  de r  nächsten  Ausstellung, von denen sich 
aber vorhersehen  ü e ss ,  dass der hiesige Verein für 
sie reichlich entschädigt w erden  w ü rde  durch die 
Menge trefflicher W e r k e ,  durch  eben deshalb zu e r 
w a r ten de  lebendigere Tbeiluahme an der Ausstellung 
selbst, und durch V erminderung der  Kosten.

•(Beschluss folgt.)

I f a c b r i c h t e n .
Das W e r k  des Hrn. M e r i m e e :  Notes d u n  

voyagc dans Je midi de Ja France en thäl t sehr anzie
hende Details über die A lte r thüm er in den verschie
denen S tädten  des mittäglichen Frankreichs, z. B. in 
N e v e r s ,  w o  es eine byzantinische Kathedrale aus 
dem Anfänge des 11. Jah rh un der ts  g ieb t ,  in V e z e -  
l a y ,  in A u t u n ,  w o  noch zw ei römische T hore  (das 
von A rronx uud die Porte  St. Audre) zu finden sind, 
über die berühm te  Abtei von C l u g n y ,  über die In 
seln von L e r i n s ,  w o der Mann m it  der eisernen 
Maske starb, ü b e r N i m , e s ,  M o n t p e l l i e r ,  C a r c a s -  
s o n e  u. s. w. Hr. M. m ach t die B em erkung ,  dass 
je w eite r  man nach  Süden  kom m e, sich auch die 
gothischen Gebäude im m er m ehr ve rl ie ren ,  dass 
aber auch / ü r  die E rha ltung  derer, w elche  noch v o r
handen sind, w enig  oder gar keine  Sorge getragen 
w ird . So is t das schöne Grabmal Innocenz’s IV. bis
1835 in einem schlechten Gebäude eines armen Win- 
zers vers teck t gewesen. E ine  grosse Menge Alaba. 
s t e r - F i g u r e n , w elche  den Untersatz des Grabmales 
umgaben., ha lte  der W in z e r  eine nach  de r  audern 
verkauft, und aus den Fussgestellen ha tte  er  sich ei
nen  S chrank  gemacht.

Un.ter den H aup t-V eränderungen , w elche  gegen
w är t ig  in den päbstliehen Kunst-Sammlungen zu H o m 
vorgenommen w e r d e n ,  und zu denen auch die Auf
stellung einer eignen neuen Gallerie (aus a rch i tek to 
nischen Fragmenten und den alUchrisllichen Monu
m enten  bestehend) im Palaste des Laterans gehört, 
ist vornehmlich die Gründung einer Gallerie e t r u s 
k i s c h e r  A l t e r t h ü m e r  von grösser W ichtigke i t  
für das Interesse der  Allerlhumsfreunde. Alles was 
in den verschiedenen Museen und Magazinen der Art 
vorhanden w ar,  ist h ie r ,  samjnt bedeutenden neuen 
A nkäufen, vereinigt worden. Diese Gallerie füllt 
denjenigen langen Saal des V atikans , in w elchem  
bisher die Gemäldß-Gallerie aufgesteljt war, und letz
tere hat  diesen, fyr sie wenig passenden Kaum mit 
den Sälen der Tapeten  Raphaels vertauscht.

Gedruckt, bei J.  G. B r ü s c h c k e .  Breite S trasse  IS r. 9.


